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Amtliches. 

Berlin, 25. Auguſt. Der Kaiſer hat dem Amtsgerichtsrath 
Deuchler in Buchsweiler die nachgeſuchte Entlaſſung aus dem 
Juſtizdienſt des Reichslandes mit Penſion erteilt. 

Der kaiſerliche Konſul Bach in Oſtende iſt geſtorben. 

Der Erſte Staatsanwalt Schaefer in Mülhauſen i. E. iſt ge⸗ 
torben. — Der Erſte Staatsanwalt Vogt in Zabern iſt in gleicher 

mtseigenſchaft an das Landgericht in Mülhauſen i. E. verſetzt 
worden. — Die Referendare Hoffmann und Odenwald ſind auf 
Grund der beſtandenen Staatsprüfung zu Gerichts⸗Aſſeſſoren er⸗ 


nannt worden. 
hat dem Polizei⸗Stadt⸗Phyſikus Dr. med. Vanſelow 


Der Be Ste } l ) 
1 Köln den Charakter als Sanitätsrath verliehen; ſowie den bis⸗ 


erigen unbeſoldeten Beigeordneten der Stadt Eisleben Georgi, 
der von der dortigen Stadtverordneten⸗Verſammlung getroffenen 
Wiederwahl gemäß, in gleicher Eigenſchaft für eine fernerweite 
ſechsjährige Amtsdauer, und den Stadtverordneten, Gerbereibeſitzer 
Brandt in Rendsburg, der von der e wahlberechtigten 
Bürgerſchaft getroffenen Wahl gemäß, als unbeſoldeten Beigeord⸗ 
neten der Stadt Rendsburg für die geſetzliche ſechsjährige Amts⸗ 


dauer beſtätigt. 
Politiſche Meberſicht. 


Poſen, 26. Auguſt. 

Bezüglich der Vorſtufen für die die Geſetzgebung be⸗ 
treffenden Arbeiten war nach der „Köln. Ztg.“ ſeit einigen 
Jahren folgendes maßgebend: Die einzelnen Miniſter meldeten 
ihre Abſichten bezw. Vorſchläge beim Staatsminiſterium an; 
es wurden die Grundzüge beſprochen und darnach beſtimmt, 
ob eine weitere Bearbeitung des bezüglichen Stoffes erfolgen 
ſollte. Von dieſer Entſcheidung war dann die Ausarbeitung 
des Geſetzentwurfs abhängig. Dieſe Ausarbeitung ging hierauf 

einzelnen Miniſterien zur Begutachtung zu, während 
ſchließlich eine Geſammtabſtimmung im Staatsminiſterium er⸗ 
folgte. Es iſt nicht bekannt geworden, daß man von dieſem 
Verfahren Abſtand genommen hat, und es läßt ſich daraus 
bemeſſen, daß und wie viel Zeit noch erforderlich iſt, bis die 

ekündigten Gene 88 5 an den ee ee 

men. Annahme, daß die Entwürfe ſchon völlig abge⸗ 
ſchloſſen vorliegen, are, (ebbaften Em] und wird 12 
ſichtlich der Steuerreform und der Landgemeinde⸗Ordnung von 
unterrichteter Seite geradezu beſtritten. Es wird ſich zu zeigen 
haben, wie weit gegentheilige Nachrichten zutreffen. 

Nach einem Telegramm der „Hamburger Nachrichten“ 
dürfte es „jetzt als ſicher anzuſehen ſein“, daß Herr Miquel 
höhere Einnahmen auch auf dem Wege der Erbſchaftsbe⸗ 
ſteuerung zu erzielen ſtrebe. Bisher waren bekanntlich die 
Kinder, die Eltern und die Ehegatten von der Entrichtung 
einer Erbſchaftsſteuer in Preußen befreit. Steuerpflichtig 
waren nur Erbſchaften von Geſchwiſtern mit 2 Prozent, von 
entfernteren Verwandten bis einſchließlich des 6. Grades der 
Stief⸗ und Schwiegerverwandten mit 4 Prozent und Erbſchaf⸗ 
ten in anderen Fällen mit 8 Prozent. Gleichwohl beträgt die 
Einnahme aus der Erbſchaftsſteuer in Preußen pro 1890/91 
6 900 000 Mark. 

Es ſcheint noch immer nicht beſtimmt, daß der Kriegs- 
miniſter von Verdy von ſeinem Amte zurücktreten werde. 
Jedenfalls wird derſelbe, wie man den „M. N. N.“ 
Stuttgart ſchreibt, nicht Nachfolger des kommandirenden Ge⸗ 
nerals des württembergiſchen Armeekorps von Alvensleben 
werden. Allerdings wird, wie der betreffende Korreſpondent 
berichtet, Herr von Alvensleben im Herbſt zurücktreten, un 
man ſcheine auch in Berlin endlich einen paſſenden Nachfolger 
gefunden zu haben. Dies ſei aber weder Herr von Verdy, 
noch der Generallieutenant v. Sobbe. 


In Zanzibar geht, wie der „Poſt“ „von vertrauens⸗ 
werther Seite“ mitgetheilt wird, das Gerücht, Emin Paſcha 
habe bei ſeiner Begegnung mit Dr. Peters dieſem einen Brief 
an das deutſche Konſulat in Zanzibar mitgegeben, worin er 
der deutſchen Regierung anzeigt, daß er beabſichtige, ſich im 
Innern Afrikas ein eigenes Reich zu gründen. In Bezug 
auf die Glaubwürdigkeit dieſer Meldung bemerkt die „Poſt“ 
ſelbſt: „Die nn ſtammt, wie gejagt, aus guter Hand, 
und das iſt die rſache, weshalb wir von jenem Gerüchte 
Notiz nehmen. Gegen die Wahrſcheinlichkeit deſſelben ſpricht 
mehr als ein Grund; es bleibt alſo abzuwarten, ob ſich ein 
beſtätigendes Anzeichen einſtellen wird.“ 

Der „Peſter Lloyd“ wird nicht ſelten von Wien aus zur 
Verbreitung inſpirirter Mittheilungen benutzt, und zwar ge⸗ 
ſchieht das mit Vorliebe in ſolchen Fällen, in denen einem 
Gliede des jetzt einigermaßen brüchig gewordenen „eiſernen 
Ringes“ der Mehrheit etliche unangenehme Wahrheiten geſagt 
werden ſollen. In der jüngſten Auslaſſung dieſer Art wird 
die Acer an der unerquicklichen Situation des deutſch⸗ 
ezehifhen Ausgleichs nicht den Jungczechen, ſondern den 


aus 


Altezechen in die Schuhe geſchoben, deren Verhalten „in Bezug] jenem kritiſchen Akt proklamirte das Heer — als Interpret 


auf Offenheit, Konſequenz, Ausdauer, energiſche Feſtigkeit und 
Treue in dieſer Angelegenheit von Anbeginn her Vieles zu 
wünſchen übrig ließ. Es mangelte ihnen ebenſo an kluger 
Vorausſicht, wie an Beſonnenheit und Objektivität und ihr 
ewiges Schwanken, ihr unausgeſetztes Kokettiren mit den 
extremen Jungezechen und deren hypernationalen Beſtrebungen 
waren für ihre politiſche Reputation, wie für ihren Beſtand 
gleich folgenſchwer. Es erhebe ſich deshalb für die übrigen 
öffentlichen Faktoren in Böhmen die wichtige Frage, in welcher 
Weiſe der Gang der politiſchen Dinge eventuell auch ohne 
dieſe abgewirthſchaftete nationale politiſche Partei zu geſtalten 
ſei.“ Im weiteren Zuſammenhange wird mit einem Znſammen⸗ 
gehen der Regierung, der Deutſchböhmen und des Großgrund⸗ 
beſitzes gedroht, wenn ſich die Czechen nicht von dem Fana⸗ 
tismus und dem Nationalſchwindel der jungczechiſchen Führer 
wie von dem altczechiſchen Wankelmuth und Panilismus frei 
machen. — Bemerkenswerth iſt der Artikel nur durch die Art 
und Weiſe, wie bereits mit den Altezechen umgeſprungen 
ea An den thatſächlichen Verhältniſſen wird er gar nichts 
ändern. 

Ueber die etwas ſehr verwirrten Zuſtände in Zentral⸗ 
amerika, über welche die bisherigen Meldungen keineswegs 
genügende Auskunft zu geben vermochten, gehen jetzt endlich 
ausführlichere Berichte ein. Bekanntlich hatten die Regierun⸗ 
gen von Guatemala, Coſta Rica und Nicaragua die Bräfident- 
ſchaft des Generals Ezeta in San Salvador nicht anerkannt; 
es kam zu einem Kriege zwiſchen Guatemala und Salvador, 
der, wie es ſcheint, für erſteres nicht ſehr glücklich verlief. 
Coſta Rica und Nicaragua ſuchten zu vermitteln; im Verein 
mit Guatemala kam eine Uebereinkunft zu Stande, welche auf 
Grund folgender Beſtimmungen den Frieden herbeizuführen 
beſtimmt war. Art. 1. Die hohen Kontrahenten verpflichten 
ſich, die legale Regierung von Salvador anzuerkennen, ſobald 
dieſe in Gemäßheit der Konſtitution, wie ſie bis zu den ſtatt⸗ 
gehabten Vorfällen am 22. Juni d. J. beſtand, wieder herge⸗ 
ftellt jein wird. Art. 2. Ebenſo beſchließen fie die Entwaff⸗ 
nung der Truppen von Guatemala, Honduras und San Sal⸗ 
vador, ſobald die gegenwärtige Regierung des Sr. Ezeta auf⸗ 
gehört haben und die konſtitutionelle wieder eingeſetzt fein 
wird, indem beſagte Truppen auf die normale Friedensſtärke 
beſchränkt werden ſollen. Art. 3. Da der Rücktritt des 
Generals aus ſeiner Machtſtellung für die Wiederherſtellung 
der konſtitutionellen Ordnung unerläßlich iſt, kommen die Ver⸗ 
tragsmächte dahin überein, dieſe Ausſcheidung aus der bis⸗ 
herigen Poſition von ihm zu fordern, indem ihm Leben und 
Eigenthum gewährleiſtet und Freiheit gelaſſen wird, das Terri- 
torium künftig zu meiden. Art. 4. Wenn es behufs voll⸗ 
jtändiger Wiederherſtellung des Friedenszuſtandes in Salva⸗ 
dor oder auf Anſuchen der als legitim anerkannten Regierung 
dieſes Landes nothwendig werden ſollte, daß die vertrags⸗ 
pflichtigen Republiken dem letzteren ihre Hülfe leihen müßten, 
werden ſie es in einer ihnen konvenirenden Weiſe thun, indem 
ſie ſich in jedem Fall den gegenwärtigen Feſtſetzungen unter⸗ 
werfen, deren Ausführung durch den gegenwärtig in Guate⸗ 
mala reſidirenden diplomatiſchen Körper garantirt wird. 
Art. 5. Die hier vertretenen Vertragsmächte verſprechen, 
daß ſofort nach Wiederherſtellung der konſtitutionellen Ord— 
nung und Ruhe in Salvador eine unbedingte Amneſtie dekre⸗ 


dſtirt werde für alle ohne Ausnahme, welche an den Vorfällen 


der Revolution Theil genommen haben. Art. 6. Es iſt in 


der öffentlichen Meinung — den General Sr. Ezeta zum 
höchſten Ehef in der Ueberzeugung, daß dieſer, bekannt durch 
ſeinen liberalen Charakter, die republikaniſchen Inſtitutionen 
aufrecht erhalten würde, und daß ihm Keiner unnoble Ten⸗ 
denzen des Ehrgeizes, noch ſeinem früheren Leben irgendwelche 
Thatſachen zum Vorwurfe machen könnte, welche ſeiner hohen 
Stellung unwürdig ſein möchten. In einem Rundſchreiben 
wurde geſagt: „In Anbetracht dieſer natürlichen Vorfälle und 
der ruhigen Haltung der Bevölkerung den neuen Verhältniſſen 
gegenüber, beeilt ſich meine Regierung, Ihrem Präſidenten 
durch beigelegte Akten und Dokumente den gegenwärtigen be⸗ 
friedigenden Zuſtand des Staates und die lobenswerthe Ver⸗ 
waltung des neuen Präſidenten darzulegen, um zugleich zu 
verſichern, daß mit der Anerkennung deſſelben die Republik 
Salvador den wohlerworbenen Frieden bewahren und dadurch 
die engen Beziehungen der Freundſchaft mit ihren Schweſter⸗ 
ſtaaten aufrecht erhalten wird.“ Coſta Rica und Nicaragua 
antwortete ausweichend, während Guatemala, uneingedenk der 
bisherigen Niederlagen, in womöglich noch hochmüthigerem 
Tone auf den angeführten 7 Artikeln beharrte und jeden 
diplomatiſchen Verkehr abbrach. Es iſt dies nur verſtändlich. 
wenn man annimmt, daß Barillos, der Präſident von Guate⸗ 
mala, zum Aeußerſten gezwungen iſt, um ſeinen eigenen Sturz 
zu verhüten. Nach den letzten Meldungen hat General Ezeta 
alle Vorſchläge endgiltig zurückgewieſen und die Wiederauf⸗ 
nahme des Kampfes ſteht bevor, deſſen Ausgang unberechenbar 
iſt. Bleibt Guatemala wie bisher ohne Unterſtützung, d. h. 
ohne thatkräftige, nicht durch gewundene Aktenſtücke ſeiner 
Bundesgenoſſen, ſo ſcheinen die Chancen auf Seiten des 
militäriſch beſſer organiſirten und geführten Salvador zu ſein; 
vereinigen ſich aber die Streitkräfte der gegneriſchen Repu⸗ 
bliken, ſo dürfte Salvador der Uebermacht auf die Dauer nicht 
gewachſen ſein. 

rr ß ums een. yonaamn 1822 ers 

Deutſchland. 


L. C Berlin, 25. Auguſt. Der Reichsgerichtsrath 
Dr. Mittelſtädt verurtheilt in einem Artikel: „Ehre und gericht⸗ 
liche Ehrenhändel“ in der „Deutſchen Revue“ ſcharf die Praxis 
der deutſchen Rechtſprechung in den Beleidigungspro⸗ 
zeſſen und die Auslegung, welche ſie den von Beleidigungen 
handelnden Paragraphen des deutſchen Strafgeſetzbuches gege⸗ 
ben hat, und noch immer giebt. Der Aufſatz iſt um ſo be⸗ 
merkenswerther, als der Verfaſſer, ſoviel wir wiſſen, ſelbſt einem 
der Strafſenate des höchſten Gerichtshofes angehört und gerade 
das Reichsgericht in Beleidigungsprozeſſen eine Reihe von 
Entſcheidungen gefällt hat, an welche die unteren Gerichte ſich 
bei ihrer Rechtſprechung zu halten haben oder doch halten. 
Herr Mittelſtädt findet, daß die Rechtsmaterie der Beleidigun⸗ 
gen ſich in einem Auflöſungsprozeſſe befinde, welcher ſogar 
dahin geführt habe, Rechtsgarantien zu erſchüttern, welche der 
wohlmeinende Geſetzgeber ausdrücklich zu dem Zwecke aufge⸗ 
ſtellt habe, die vernünftige Freiheit der Meinungsäußerung 
vor dem Unfug der Injurienprozeſſe zu ſchützen. Er entwickelt 
dieſe Anſicht, welcher, auch ohne ſeine Begründung zu kennen, 
zweifellos unzählige, mit der Fähigkeit, ſich ein eigenes, logiſch 
begründetes Urtheil zu bilden, ausgeſtattete Deutſche zuſtimmen 
werden, mit einer Darlegung deſſen, was $ 193 des 
Straf⸗Geſetz-Buches nach dem Willen des Geſetzgebers 
ausdrücken ſollte, und was aus ihm durch die gerichtliche 


Anbetracht der ſtattgehabten Vorfälle geboten, daß fogleich| Praxis geworden iſt. Nach dieſem Paragraphen ſollen alle 


nach Abſchluß des Friedens die hier anweſenden Bevollmäch⸗ 
tigten im Namen ihrer betreffenden Regierungen die fried- 
lichen Unterhandlungen über die Zentralamerikaniſche Union 
fortſetzen, in Geneigtheit des Vertrages, welcher ſchon 
1889 in San Salvador beſtimmt worden iſt. Art. 7. 
Dieſe Feſtſtellungen ſollen den Erwägungen der hier 
nicht vertretenen Regierung von Honduras unterbreitet 
werden, damit dieſe ſie auch annehmen, falls ſie es für gut 
befindet.“ Es war vorauszuſehen, daß dieſe dem gegenwärti⸗ 
gen Verhältniſſe wenig angepaßte hochmüthige Sprache in 
San Salvador auf Widerſtand ſtoßen würde. Noch einmal 
verſuchte aber die proviſoriſche Regierung in Salvador auf 
friedlichem Wege eine Verſtändigung herbeizuführen und bat 
in einem Rundſchreiben um Anerkennung, „da in jenem Akt, 
als der traurige, aber natürliche Tod des Präſidenten Menen⸗ 
dez erfolgte und die revolutionäre Bewegung ſchon begonnen 
hatte, es nicht mehr möglich war, mit ihm in Unterhandlung 
zu treten über ein neues politiſches Programm, welches den 
Ausdruck der öffentlichen Meinung, ſowie unbeeinflußte Wahl⸗ 
freiheit geſtatte und diejenigen Garantien gewährleiſte, welche 
der guten und dauernden Harmonie mit den anderen zentral⸗ 
amerikaniſchen Staaten als ſichere Grundlage diene. In 


tadelnden Urtheile über wiſſenſchaftliche, künſtleriſche oder ge⸗ 
werbliche Leiſtungen, alle in der Rechtsvertheidigung oder für 
Wahrnehmung berechtigter Intereſſen gemachten Aeußerungen, 
Vorhaltungen und Rügen der Vorgeſetzten über ihre Unter⸗ 
gebenen, dienſtliche Anzeigen und Urtheile von ſeiten eines 
Beamten nicht unter den Begriff der Beleidigungen fallen, es 
ſei denn, daß „aus der Form der Aeußerung oder aus den 
Umſtänden, unter welchen ſie geſchah, das Vorhandenſein einer 
Beleidigung hervorgeht.“ Die Beleidigung ſetzt bierncch 
rechtswidriges Handeln voraus, dieſe Vorausſetzung fällt aber 
fort, ſo lange wir uns innerhalb der geſchützten Grenzen uns 
zuſtehender, privater oder öffentlicher Rechte bewegen. Nach 
Mittelſtädts Urtheil hat allmählich jedoch ſcholaſtiſche Gelehr⸗ 
ſamkeit in den § 193 ſo viel hineingeheimnißt, daß ſein ein⸗ 
facher Sinn verdunkelt worden iſt, und eigentlich heute Nie⸗ 
mand mehr weiß, was dahinter verborgen iſt. Iſt ein Straf⸗ 
richter der Ueberzeugung, die Grenzen berechtigter Kritik ſeien 
überſchritten, dieſer oder jener Ausdruck ſei zu ſtark, hätte 
vermieden werden können, jo wird trotz §8 193 wegen Belei⸗ 
digung verurtheilt, weil, wie die Formel lautet, „aus Form 
und Umſtänden die Beleidigung hervorgeht.“ Insbeſond re 
nimmt ſich Mittelſtädt der Preſſe an, der er, weil fie that- 
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ſächlich eine das geiftige Leben 
geworden, ſo viel natürlichen Raum und legitime Freiheit gönnen 
will, als fie zu ihrer Exiſtenz gebraucht und der er ausdrück⸗ 
lich die Aufgabe, über Menſchen und Dinge dieſer Gegenwart 
zu reden und zu urtheilen, zugeſteht, während das Reichs⸗ 
gericht in einer Entſcheidung vom 5. November 1886 erkannt 
hat, daß der Preſſe kein Recht zur Rüge öffentlicher Uebel⸗ 
ſtände zuſteht, ſie alſo auf § 193 fich nicht berufen kann. 
„Heutzutage gewährt ſelbſt die beſte friedfertigſte Abſicht und 
die kunſtvollſte Form dem Schriftſteller keine Gewähr mehr, 
nicht auf Antrag irgend eines gemüthlich affizirten Neben⸗ 
menſchen als Injurient vor den Strafrichter geſchleppt zu 
werden. Was im Wege der Auslegung nicht Alles aus einer 
Anzahl von Buchſtaben herausgetiftelt werden kann, entzieht 
ſich jeder Beurtheilung. Und den verantwortlichen Redakteuren 
periodiſcher Zeitſchriften gegenüber hält man auf Grund der 
bekannten Rechtsvermuthung des § 20 des Preßgeſetzes ſich 
befugt jedes unter ihrer Verantwortlichkeit gedruckte Wort, 

mag es an ſich noch ſo unverfänglich ſein, ſo auszulegen, als 
beſtände die geſetzliche Präſumtive eines bei ſolchen Leuten 
regelmäßig vorhandenen verbrecheriſchen Willens.“ Jeder ver⸗ 
antwortliche Herausgeber einer Zeitung oder Zeitſchrift wird 
dem Verfaſſer des Aufſatzes für die Worte danken, nicht ohne 
Einſchränkung wird er aber, zumal, wenn er nicht zu einer 
Regierungspartei gehört, der Schlußfolgerung Mittelſtädts zu⸗ 
ſtimmen: „Ohne den wünſchenswerthen Abhärtungsprozeß an 
Haut und Nerven im Volkskörper bleibt die Geſetzgebung dem 
herrſchenden Beleidigungsunfug gegenüber machtlos.“ Der 
„Volkskörper“ im Allgemeinen iſt abgehärtet genug, nur nicht 
jedes Glied deſſelben. Wir brauchen blos an die gedruckten 
Strafformulare des Fürſten Bismarck zu erinnern, um anzu⸗ 


deuten, was wir auf dem Herzen haben. 

f — Ueber das Verhältniß zwiſchen Ka iſer Wil⸗ 
helm J. und dem Fürſten Bis marck bringt die „Bresl. 
Ztg.“, wie ſie ſagt, verbürgte Aufklärungen. Das Blatt 
ſchreibt: 

„Zu keiner Zeit haben in Wirklichkeit jene ungetrübten und 
innigen Beziehungen zwiſchen Kaiſer und Kanzler obgewaltet, wie 
ſie die Legende vorausſetzt Mit den Erfolgen des Kanzlers wuchs 
in überraſchender Schnelligkeit ſeine herriſche Eigenart. Und 
beides zuſammen erhob ſeine Stellung frühzeitig zu einer ſo unge⸗ 
wöhnlichen Höhe, daß ſie den Thron zu überſchatten begann. 
Mit Sorge blickte König Wilhelm auf dieſe Entwickelung, und 

on im Jahre 1867 ſann er, wie wir verbürgen können, auf 

bhilfe. In einem Geſpräch, das er damals mit dem Kronprinzen 
über den Kanzler führte, erklärte er: „Dieſer Mann wird uns zu 
groß. Wir müſſen nach einem Erſatz für ihn ſuchen, und ich be- 
anſpruche dazu Deine Mitwirkung.“ Der Kronprinz wandte ſich 
an eine Perſönlichkeit, die in gleich hohem Grade ſein Vertrauen wie 
das ſeines erlauchten Vaters genoß: zu Herrn von Gruner, der als 
Unterſtaatsſekretär des Innern im altliberalen Miniſterium fun⸗ 
gut hatte, und beauftragte ihn, geeignete Männer für das Amt 
es Kanzlers vorzuſchlagen. Wir wiſſen nicht, woran die Miſſion 
des Herrn v. Gruner ſcheiterte. daf ürſt Bis⸗ 
mard ſeitdem einen heftigen Groll gegen Und als der 
verdiente Mann zu ſeinem ! 
Wilhelm zum Wirklichen Geheimen Rath erhoben wurde, da ver⸗ 
hinderte der Kanzler — wohl ein beiſpielloſer Vorgang —, daß 
dieſe Ernennung im „Reichsanzeiger“ publizirt wurde. Die 
Exzellenz“ des Herrn v. Gruner galt deshalb nur für den Hof. 

ir willen auch, daß ſeitdem der Kanzler fich nicht mehr im Beſitz 
ſeiner Würde ſicher glaubte und jeden begabten und beim Monarchen 
beliebten hohen Beamten mit argwöhniſchen Augen als Nebenbuhler 
betrachtete. Lange Jahre nicht mit Unrecht, denn das Gefühl, das den 
König im Jahre 1867 durchdrang, wurde in den nächſten anderthalb 
Jahrzehnten nicht ſchwächer. Vielmehr trug manches dazu bei, 
es zu verſtärken. Die Stellung des Kanzlers wurde immer 
dominirender, ſeine Reizbarkeit immer größer, ſeine Anweſenheit in 
Berlin immer ſeltener und ſeine Entlaſſungsgeſuche wurden immer 
Man könnte fragen, warum unter ſolchen Umſtänden der 
Konarch nicht eines dieſer Entlaſſungsgeſuche genehmigte. Die 
Antwort darauf iſt nicht ſchwer zu geben. Es war einmal die 
Verlegenheit um einen Nachfolger, der mitten in der ſchwierigen 
inneren und äußeren Lage die Erbſchaft Bismarcks übernehmen 
wollte, und noch mehr das zunehmende Alter des Kaiſers. Im 
Jahre 1867 mochte dieſer noch in ſich die Kraft fühlen, mit einem 
neuen leitenden Miniſter die Regierung zu führen. Zehn Jahre 
ſpäter, als er das 80. Lebensjahr erreichte, und als obendrein ſeine 


Wir volle nut, 
hn hegte. 


häufiger. 


E ERETERDETRER NETTER STEHT AED ERS 
der Gegenwart beherrſchende Macht] körperliche Rüftigfeit dur 


ebzigſten Geburtstage vom Kaiſer 


A) ET EUER e 
das Nobilingſche Attentat ſtark erſchüt⸗ 
edanke für ihn ſo aut wie 5 
Damit verband ſich, daß die eminenten Erfolge des Kanzlers, 
ſowie ſeine e Findigkeit in den verworrenſten 
Situationen es dem Kaiſer allmählich als ein geringeres Uebel 
erſcheinen ließen, die Ausnahmeſtellung des Kanzlers zu ertragen, 
als ſich ſeiner langbewährten Dienſte zu berauben. Aus dieſen 
Erwägungen heraus mag das bekannte „Niemals“, wenn es hiſto⸗ 
riſch iſt, ſeiner Feder entfloſſen ſein. Aber es mag doch daran 
erinnert werden, daß dieſes „Niemals“ unter dem vorletzten Ent⸗ 
laſſungsgeſuch des Fürſten Bismarck ſtand; das letzte wurde da⸗ 
gegen vom Kaiſer ſo kühl abgelehnt, daß der Kanzler es für ge⸗ 
rathen fand, kein neues mehr einzureichen. Es wurde die Parole 
ausgegeben, der Kanzler habe ſich entſchloſſen, Meinungsverſchieden⸗ 
heiten nicht mehr zu verfolgen, ſondern ſeinem kaiſerlichen Herrn 
bis zum letzten Athemzuge zu dienen. Das iſt die Wahrheit über 
das Verhältniß zwiſchen Kaiſer Wilhelm und feinen Kanzler; und 
daran ändert auch nichts, daß der Kaiſer in der tiefen Dankbarkeit, 
die ihn auszeichnete, bei gegebener Gelegenheit den Fürſten in 
großartigſter und hochherzigſter Weiſe ehrte.“ g 8 

Es wird dann weiter ausgeführt, daß, indem der jetzige 
Kaiſer von dem Fürſten, den er ſo ſehr bewunderte, ſich trennte, 
damit nur ein naturnothwendiger Prozeß vollzogen würde, 
der ſich wohl verzögern, aber nimmer ausbleiben konnte. Es 
wird weiter darauf hingewieſen, daß der Fürſt ſich noch immer 
einer zahlreichen Gefolgſchaft erfreut. Trotzdem ſei fein Ab⸗ 
ſchied unwiderruflich. Aber „daß die frondirenden Truppen 
im Stande ſein ſollten, den geſtürzten Führer in ſeine alte 
Machtſtellung zurückzubringen — wozu anſcheinend jetzt 
die Fäden geſponnen werden - dünkt uns unglaublich. 
Wenn wir uns aber wider alles Erwarten täufchen und wenn 
wirklich Friedrichsruh nur ein Elba für den Fürſten bedeuten 
jollte, jo find wir um fo gewiſſer, daß darauf in kürzeſter 
Friſt ein St. Helena folgen würde.“ 

— Die Kaiſerin begab ſich vorgeſtern Vormittag nach 
Potsdam und wohnte dort dem Gottesdienſte in der franzöſi⸗ 
ſchen Kirche bei. Nach Beendigung deſſelben kehrte dieſelbe 
wieder nach dem Neuen Palais zurück und unternahm am 
Nachmiftage eine Spazierfahrt in die Umgegend. Soweit bis 
jetzt bekannt, gedenkt die Kaiſerin morgen Nachmittag nach 
Berlin zu kommen und einige Stunden hierſelbſt zu verbleiben, 
da an demſelben Abende der Kronprinz und die anderen faijer- 
lichen Prinzen von Saßnitz hier eintreffen. 

— Bekanntlich iſt die Gehaltsaufbeſſerung in dem 
Nachtrage zum Staatshaushaltsetat ſo vorgeſehen, daß 
zwar alle Unterbeamten berückſichtigt ſind, darüber hinaus 


tert wurde, da war dieſer 


aber nicht nach Maßgabe der vorhandenen Mittel nach der Stud 


abſoluten Höhe des Dienſteinkommens fortgegangen iſt, ſondern 
ohne Rückſicht hierauf diejenigen Beamtenkategorien heraus⸗ 
gegriffen ſind, bei denen nach Lage der Geſammtverhältniſſe 
ein beſonders dringendes Verbeſſerungs -Bedürfniß anzu⸗ 
erkennen war. Offiziös wird mit Bezug darauf geſchrieben: 

Nachdem die Landesvertretung den bezüglichen Vorſchlägen 
der Staatsregierung zugeſtimmt hat, iſt damit der Weg für das 
Vorgehen bis zu der Zeit gewieſen, wo die Finanzverhältniſſe eine 
n Erböbung er Gehälter erlauben werden. Wenn, wie 
es den Anſchein hat, die Lage der Finanzen geſtatten wird, im 
nächſten Jahre, allerdings in ſehr gemeſſenen Grenzen, mit der 
Maßregel fortzufahren, ſo werden nicht mechaniſch die 
niedrigſtbeſoldeten, bisher unberückſichtigten Beamtenklaſſen be⸗ 
theiligt werden, ſondern es werden diejenigen vorgeſchlagen werden, 
bei denen nunmehr nach Durchführung der im laufenden Etat 
vorgeſehenen Gehaltserhöhungen das dringendſte Bedürfniß der 
Aufbeſſerung als vorliegend erachtet wird. 

— Die Taufe des Prinzen Georg von ang As 
fand, wie ſchon telegraphiſch erwähnt, am Montag Vormittag 
11 Uhr in der Sommer⸗Reſidenz zu Tatoi bei Dekelea unter 
großer Feierlichkeit ſtatt. Schon vom frühen Morgen an war die 
Landſtraße von Athen bis Dekelea mit Tauſenden der Landbewohner 
in maleriſchen Trachten angefüllt, welche die Wagen der geladenen 
Gäſte mit frohem Gruße empfingen; auch in dem Schloßhofe 
hatten mehrere Abordnungen des Landvolkes in ihrer National⸗ 
kleidung Aufſtellung genommen, deren Töchter am Nachmittag der 
hohen Geſellſchaft ihre volksthümlichen Tänze vorführen ſollten. 
Zur Theilnahme an der Feier waren, der „Kreuz⸗Zeitung“ Migge 
das diplomatiſche Korps, die Hofbeamten, die Generale, die Miniſter 
und die Vorſtände der ſtaatlichen und hauptſtädtiſchen Behörden, 
im ganzen etwa 200 Perſonen, geladen, welche in langer Wagen⸗ 
reihe von Athen her die Landſtraße herabkamen. Zum Ort 


der Taufhandlung war angeſichts des beſchränkten Raumes 
innerhalb der Kirche von Tatol der untere große Saal des 
Schloſſes gewählt, in welchem ein Altar errichtet und deſſen Wände 
mit Heiligenbildern und Palmen geſchmückt waren. Nachdem die 
Geladenen in dem Saale Aufſtellung genommen hatten, ging König 
Georg, begleitet von ſeinen Adzutanten, zu den Gemächern des 
kronprinzlichen Paares, um dieſes mit dem Täufling abzu⸗ 
bolen. Die Kronprinzeſſin Sophie trug ein lichtfarbenes, gold⸗ 
durchwirktes und mit Blumen beſticktes ſeidenes Gewand; den 
kleinen Prinzen, der ſich einer vortrefflichen Geſundbeit erfrent, 
trug die Wärterin, Frau Eckardt. Unten an der Treppe wurde das 
kronprinzliche Paar von der Kaiſerin Friedrich, den Prinzeſſinnen 
Viktoria und Margarethe, ferner von der Königin Diga und 
der Prinzeſſin Maria empfangen und zum Feſtſaale geleitet. Die 
Kaiſerin Friedrich war in Schwarz gekleidet, die Prinzeſſinnen⸗ 
Töchter in Weiß. Am Eingange zum Saale begrüßte die Eintre⸗ 
tenden der Metropolit Germangs, worauf die fürſtlichen Herr⸗ 
ſchaften in feierlicher Prozeſſion durch die Gäſte — Altar ſchritten 
und um denſelben Aufſtellung nahmen. Nach einem kurzen Gebet 
des Metropoliten und einem Geſange des anweſenden Chores voll⸗ 
zog der erſtere die Taufe. Die Stelle als Pathen des kleinen 
Deu hatten übernommen: Der Kaiſer und die Kaiſerin von 
Deut Aland, die Kaiſerin Friedrich und die Prinzeſſinnen Viktoria 
und Margarethe, Prinz und 8 5 von Preußen, der 
Erbprinz und die Exbprinzeſſin von Sachſen⸗Meiningen, die Königin 
von England, der Prinz und Prinzeſſin von Wales, der $ö 
die Königin von Dänemark und der Großfürſt Paul und die Groß⸗ 
fürſtin Alexandra von Rußland. Nach Beendigung des Taufaktes 
ſchmückte der König Georg den Täufling mit dem Großkreuze des 
griechiſchen Erlöſerordens und der Kette des Schwarzen Abler⸗ 
Ordens, welche Kaiſer Wilhelm ſeinem kleinen Neffen überſandt 
hatte, worauf im Piräus 101 Kanonenſchüſſe den Vollzug der 
1 verkündeten. Am Nachmittag fand im Schloß zu 

Hi ein Prunkmahl ftatt, an welchem alle geladenen Gäſte theil⸗ 
nahmen. 

— Der Führer der deutſchen Emin Paſcha⸗Expedition 
Dr. Karl Peters, ift geſtern Mittag, wie bereits telegraphiſch 
gemeldet, wohlbehalten auf dem Anhalter Bahnhof in Berlin ange⸗ 
kommen. Zu ſeiner Begrüßung waren die Mitglieder des geſchäfts⸗ 
führenden Ausſchuſſes des Emin Paſcha⸗Komites, Staatsminiſter 
v. Hofmann, Vize⸗Admiral a. D. Livonius, Dr. Arendt, Profeſſor 
Schweinfurth, dieſer zugleich als Vorſitzender der „Karl Peters⸗ 
„ ‚ ferner eine Deputation der Deutſchen Kolonialgefell⸗ 
ſchaft, Abtheilung Berlin, beſtehend aus den Herren Profeſſor 
v. Cuny, Verlagsbuchhändler Grunert, Maurermeiſter Wiskott, 
ſowie Frhr. v. Eberſtein bis Jüterbog entgegengefahren. Auf dem 
Anhalter Bahnhof hatten ſich inzwiſchen von 12 Uhr ab eine 

roße Zahl von Kolonialfreunden und näheren Bekannten des 
r. Peters eingefunden, um dem nach gefahrvolem Zuge Zurück⸗ 
kehrenden einen herzlichen Empfang zu bereiten. Wir bemerkten 
unter ihnen die Herren Karl v. d. Heydt, Drigalski⸗Paſcha, den 
Afrikareiſenden Fritz Bley, viele itglieder unſerer Kolontal⸗ 
Geſellſchaften ꝛc., ſowie auch drei Chargirte vom Verein deutſcher 
tudenten. Die Verſammlung war auf etwa Perſonen. 
angewachſen, als kurz nach 12¼ Uhr der Sup in die Bahnhofshalle 
einfuhr. Ein vielſtimmiges Hurrah ertönte, als Dr. Peters, in einen. 
rauen Touriſtenanzug gekleidet, einen grauen Zylinderhut auf dem 
aupte, dem Willie entſtieg. Sofort bildete ſich ein dichter Kreis. 
um Peters, Willkommrufe tönten ihm von allen Seiten entgegen, 
a: wurden ihm überreicht und Dr. Peters hatte 
Mühe, gll die fh ihm entgegenftredenden Hände zu ſchütteln und 
die Grüße zu erwidern. Auch ein prächtiger Lorbeerkranz wurde 
ihm überreicht, der auf ſchwarz = m eifen 
Hauptſtationen feiner Afrika 5 B Nil trug 
leitet von dem Vorſitzenden des Tmin Paſcha⸗Comites Staats- 
miniſter von Hofmann, durchſchritt Peters das von den Anweſen⸗ 
den gebildete Spalier, immer wieder von neuen Hochrufen em⸗ 
pfangen. Bis auf die Straße hinaus, ſelbſt als er mit den Herren 
vom Emin Paſcha⸗Komite im Wagen davonfuhr, tönten die kräfti⸗ 
gen Hochrufe noch nach. Heute Nachmittag findet eine Sitzung des 
Emin Paſcha⸗Komites im Kaiſerhof ſtatt, in welcher Dr. Peters 
über ſeine Expedition Bericht erſtatten wird. Daran wird ſich 
wie gemeldet, ein Feſtdiner anſchließen. zn dieſer Woche ſoll au 
noch ein zu Ehren Peters geplanter großer Kommers ſtattfinden, 
den ihm die Kolonial⸗Abtheilung Berlin peranſtaltet. Für die 
Peters⸗Stiftung ſind bereits 15000 M. gezeichnet worden. 

— Das preußiſch⸗ruſſiſche Uebereinkommen von 1872, 
betreffend die gegenſeitige Uebernahme ausgewieſener Staatsange⸗ 
höriger, iſt, der „Danziger Ztg.“ zufolge, bis zum 19.751. Auguft 
1892 — alſo auf zwei ge . worden. 

Aus Weſtfalen, 25. Auguſt. Die „Weitfäliiche Volkszeitung“ 
veröffentlicht ur Frage der Bochumer 9 ältniſſe 
ein vom 30. Juli datirtes Schreiben des Oberbürgermeillene Boll- 
mann, in welchem dieſer von der Redaktion des genannten Blattes 
binnen 8 Tagen die Beweismittel 5 die aufgeſtellten Behauptun⸗ 
gen erbittet, widrigenfalls er annehmen müſſe, daß dieſelben wahr⸗ 
heitswidrig ſeien. Die Angaben in Betreff der Steuerſtufe der 
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Von der Nordweſtdeutſchen Gewerbe⸗ und 
Induſtrie⸗Ausſtellung. 
Ausſtellungsbahn. 

Unter den vielen Einrichtungen des öffentlichen Lebens, 
welche als Früchte des Vorwärtsſtrebens der Technik in raſcher 
Folge und überraſchendem Fortſchritt der Neuzeit ihren eigen⸗ 
artigen Stempel aufgedrückt haben, nimmt das öffentliche 
Verkehrsweſen einen überaus hervorragenden Platz ein. Von 
der alten Heerſtraße, welche Stadt mit Stadt, Land mit Land 
verband, mit ihren ſchweren Laſtfuhrwerken, welche kreiſchend, 
von ſchellenbehangenen Pferden gezogen, unter Geleit ihres 
mit langer Peitſche bewaffneten Führers und ſeines unzertrenn⸗ 
lichen wachſamen Spitzes langſam von Station zu Station, 
d. h. von einer Herberge zur anderen rollten und ihre Fracht 
ſchließlich nach langer Fahrt an ihren Beſtimmungsort brach⸗ 
ten, zog ſich der Waaren⸗ und Perſonenverkehr bald weg, nach⸗ 
dem ihm nach vielen vergeblichen Verſuchen und ſchweren 
Mühen die Technik den viel ſicheren und bequemeren Schienen⸗ 
weg eröffnet hatte. Große Schwierigkeiten waren zu überwinden, 
ehe dies geſchehen konnte, und nicht allein techniſcher Art waren 
die Schwierigkeiten. ſchlug doch der Rath der Stadt Leipzig 
dem eifrigen Vorkämpfer für die mit Dampfkraft zu betreibende 


Schienenbahn, Friedrich Lyſt, die Erlaubniß zum Bau einer Eiſen⸗ 


* ſeien doch ſo ſchmal, da könne der Wagen leicht abrutſchen, 


außerdem könne ja einmal der Keſſel der Lokomotive explo⸗ 


bahn im modernen Sinne ſ. Z. rundweg ab, denn „die Schienen 


diren, kurz, die Eiſenbahn ſei doch zu gefährlich für Menſch 
und Thier!“ Die große Idee konnte aber doch auf die Dauer 
durch jo kurzſichtige Anſchauungen nicht in ihrer Entwickelung 
aufgehalten werden, und, nachdem ſich die Vollbahnen als 


unentbehrlichſtes und gewinnbringendſtes Verkehrsmittel er⸗ 
wieſen hatten, lag der Gedanke nahe, auch die ferner ab von 
den großen Verkehrsſtraßen belegenen Wohnorte und Produk⸗ 
tionsgebiete der Segnungen einer ſchnellen, ſichern, bequemen 
und billigen Verbindung mit den großen Verkehrszentren theil⸗ 
haftig zu machen. Dem Zweck entſprechen die Sekundär⸗ und 
die Schmalſpur⸗Bahnen. Letztere eroberten ſich bald und 
ſchnell immer weitere Gebiete; man blieb, angeregt durch die 
großen Erfolge, nicht dabei ſtehen, dieſe als Nebenäſte der 
Stammbahnen auszubilden, man fand ſehr bald ihre großen 
ökonomiſchen Vortheile für den Transport von Produkten 
innerhalb einzelner Güter, Fabriken, Forſten, Feſtungen und 
Militärlager heraus, fo daß die Schmalſpur-Bahnen immer⸗ 
mehr ein unentbehrliches Zubehör zur modernen Landwirth⸗ 
ſchaft und der damit verwandten Technik geworden ſind. Aber 
nicht allein zur Waarenbeförderung erwies ſich das Schmal⸗ 
ſpurſyſtem verwendbar und nützlich, ſondern in neuerer Zeit 
haben die vielfach angelegten und betriebenen Schmalſpur⸗ 
Perſonenbahnen zur Evidenz erwieſen, daß dieſes Syſtem auch 
für den Perſonenverkehr eine große Bedeutung und eine be⸗ 
deutende Zukunft hat. Wem angeſichts der ungewohnt leichten 
und kleinen Schienen Zweifel an deren nöthiger Stabilität und 
Sicherheit für den Perſonenverkehr aufſteigen ſollten, der findet 


lichen Einladung eines ſachverſtändigen Erklärers und ſehen 
uns die kleine Bahn etwas näher an! 

Ein ſchmaler Stahlpfad, die Spurweite nur 600 mm 
groß, läuft von der Schwachhauſer Chauſſee durch den 
Parallelweg, zum Theil anſteigend und wieder ſich ſenkend. 
in Schlangenwindungen quer über die verlängerte Remberti⸗ 
ſtraße hinweg durch Gartengrundſtücke und die Anlagen vor 
der Hollerallee bis zum Eingang in die Ausſtellung. Leichte 
Wagen rollen, getrieben von einem kleinen kaum bemerkbaren 
Motor, raſch darauf hin und her. Ganz im Gegenſatz zu 
den furchtſamen Leipziger Rathsherrn, ſtößt und drängt ſich 
die Menge, um einen Platz auf den niedlichen Fahrzeugen zu 
der zwar kurzen, aber angenehmen und flotten Fahrt zu ge⸗ 
winnen. Wir machen die Fahrt gleichfalls mit und bitten, 
da in Folge derſelben unſer Intereſſe nur noch geſtiegen iſt, 
unſeren Führer um einige Auskunft über das Schienenmaterial 
und die Wagen, welche uns auch in liebenswürdigſter Weiſe 
folgendermaßen zu Theil wird. „Sehen Sie, die früher ge⸗ 
bräuchlichen großen Schienenprofile, die bedeutenden Holz⸗ 
mengen für die Längs⸗ oder Querſchwellen, die langwierigen 
Arbeiten zum Vorrichten des Planums, zur Vertheilung und 
zum Ausrichten der Schwellen, die nothwendige Sorgfalt 
beim Auflegen der Schienen, um die Spurweite richtig inne⸗ 


bei einem Beſuche der Ausſtellung Gelegenheit, ſich leicht und zuhalten, verurſachten ſo hohe Anlagekoſten, daß nur ein ſehr 


vollſtändig von der Grundloſigkeit ſeiner Zweifel zu über⸗ 
zeugen. Einer der erfolgreichſten und leiſtungsfähigſten Vor⸗ 
kämpfer für die Ausbreitung ſchmalſpuriger Schienenwege, der 
Bochumer Verein für Bergbau und Gußſtahlfabrikation, hat 
hierzu die Möglichkeit geboten durch die Anlage einer 
600 mm Schmalſpurbahn von der Schwachhauſer Chauſſee 
bis zum Ausſtellungseingang. Folgen wir alſo der freund⸗ 


lebhafter und fortdauernder Verkehr die Zinſen und 
einen entſprechenden Gewinn aufbringen konnte. Häu⸗ 
fige Reparaturen und Nachbeſſerungen ſchmälerten außer⸗ 
dem noch den Ertrag. Wir nahmen zweckmäßige Schie⸗ 
nen; wie Sie ſehen, en S Vignol⸗ Schienen 
aus hartem und dabei ſehr zähem Stahl. Statt der Holz⸗ 
ſchwellen wenden wir ſolche aus Flußſtahl an, von trapez⸗ 
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Herren Baare, Frielinghaus, Schultz, 
und Karl Korte werden als unrichtig bezeichnet, da die Herren that⸗ 
ſächlich in höheren Stufen beſteuert ſeien. Die Redaktion bat es 
jedoch abgelehnt, den an ſie geſtellten Aufforderungen zu entſprechen. 
Inzwiſchen kommt jetzt das „Rhein.⸗Weſtf. Tagebl.“ mit Angaben, 
wona 55 die ultramontanen Sang geringe Summen ſteuern. 
So ſoll ein Herr Kampmann, Mitinha er ultramontanen 
„Weſtfäliſchen Volkszeitung“, Haus⸗ und Grundbeſitzer, nur mit 
einem Einkommen von 3000 Mark 
der mindeſtens 15000 Mark Einkommen haben ſoll. Herr Dr. 
Hackmann iſt mit 4200 Mark eingeſchätzt, ſoll aber mindeſtens 
12 000 Mark einnehmen, da er neben umfangreicher Praxis Ziegel⸗ 
ringöfen beſitzt Der Rechtsanwalt Dickkamp iſt mit 4800 Mar 
eingeſchätzt, obgleich ſein Einkommen 15000 Mark und mehr be⸗ 
tragen ſoll. Der Stadtverordnete Hackert zahlt nur 216 Mark 
Staatsſteuer, obgleich ſein Vermögen mehr als eine halbe Million 
betragen ſoll. Es beweiſe das Alles eben nur, daß die Einſchätzung 
in den weſtlichen Provinzen allgemein laxer gehandhabt wird, als 
in den öſtlichen. 


Zanzibar, 3. Auguſt. Die Expedition des Dr. Schmidt 
van die Mafiti iſt ſehr unblutig verlaufen; kein Feind ijt ge- 
hen worden und iſt wohl Vieles von der Annäherung leeres 
Gerücht geweſen. Dr. Schmidt marſchirte mit dem Expeditions⸗ 
korps bis an den Rufidſchi; von da kehrte er allein zurück, während 
das Korps unter Befehl des Chefs Ramſo weiter nach Kilwa mar⸗ 
ſchirt. Von dort ſind noch keine Nachrichten nen. Die 
„Barawa“ fährt am 8. nach Kilwa, um die Expeditionstruppen 
zurückzuhslen. — England fängt jetzt an, feine Küſtenplätze 
mit regulären Truppen zu beſetzen, und zwar werden dieſelben 
aus indiſchen Soldaten rekrutirt. In dieſer Hinſicht hat England 
es auch leichter als Deutſchland, obgleich die Sudaneſen von keinem 
indiſchen Soldaten übertroffen werden. England fängt auch an, ſich 
in ag bemerkbar zu machen. Geſtern wurde ein Plakat im 
Zollbauſe angeſchlagen, vom Sultan und dem engliſchen Generalkonſul 
unterzeichnet, worin bekannt gemacht wird, daß kein Sklave mehr 
in andere Hände übergeht, 5 Tauſchhandel oder Verkäufe dürfen 
nicht mehr ſtattfinden; ꝛdieſe Proklamation hat große Beſtürzung 
erregt. Die Araber werden dem Sultan wohl noch weniger ge- 
wogen werden, als ſie es bis jetzt ſchon An find. Es ver⸗ 
lautet auch, wie man der „Frankf Ztg.“ ſchreibt, daß England die 
Zollverwaltung in Zanzibar übernehmen werde. In geſchäft⸗ 
lichem Intereſſe wäre dies jedenfalls ein großer Vortheil, denn die 
ie Waaren werden 


e Robert Korte 


bis 4200 Mark eingeſchätzt ſein, i 


E Pfä 


Angeklagter hatte es im Winter 1888/89 übernommen, das vom 
Kaufmann Seeligſohn aus Berlin im m fich wie Forſt Eckſtelle 
Wirt Klafterbolz abzufahren und nahm ſich wieder zu Hülfe den 
irth Michael Stefanowski aus Starczanowo an; er verſprach dem⸗ 
ſelben außer dem baaren Fuhrlohn an Entſchädigung die Pfähle 
und Stangen von den von ihm eee Klaftern. Im Januar 
1889 dingte Stefanowski den irth Valentin Przybylski aus 
Bialentſchin zur Hülfeleiſtung. Die Warthe theilt die Forſt Eckſtekle 
n zwei Theile; während nun einer auf der einen Seite die Ab⸗ 
fuhr zu beſorgen hatte, hatte dies der andere auf der anderen 
Seite der Warthe zu thun. Sowohl dem Stefanowski als auch 
Pfäbte un erklärte Angeklagter mehrmals, daß ſie nicht nur die 
le und Stangen, ſondern auch die dünnen Scheite ſich nehmen 
könnten. So ſagte er einmal zum Sohne des Stefanowski, als 
dieſer eine Klafter auflud und darunter auch ein Scheit, das eben 
jo, long wie die übrigen, aber bedeutend jchwächer war: „Runter 
mit ſolchen Scheiten, die könnt ihr nach Hauſe nehmen.“ Zum 
Przybylski ſagte er ein andermal: „Die kleinen Klafterſcheite brau⸗ 
chen nicht aufgeladen zu werden.“ Geſtützt auf dieſe Aeußerungen 
nahmen ſich denn auch die Fuhrleute die dünnen Scheite mit nach 
Haufe. Am 28. Janugax 1889 traf der Förſter Wilhelm Dreger 
aus Waldhauland den Wirth Przybylski, wie er auf ſeinen Wagen 
nicht nur Pfähle und Stangen, 1 7 ern auch neue dünne Scheite 
nach Hauſe nahm; er brachte dies zur Sledge und gegen Pl: 
bylski wurde das Strafverfahren wegen Diebſtahls eingeleitet. Po⸗ 
dolski wurde in dieſer Sache am 9. Mai 1889 vor dem Schöffen⸗ 
7 85 zu Rogaſen als Zeuge vernommen und bekundete nach 
eiſtung des Zeugeneides, bob er die Abfuhr des 720 75 über⸗ 
nommen babe, daß er ſolche, ſoweit es ſich um das Holz an der 
einen Warthenſeite handelte, dem Stefanowski übertragen habe und 
ſagte dann wörtlich weiter; „Mit dem Angeklagten — Przybylski 
— babe ich nicht verhandelt, doch wußte ich, daß er vom Stefa⸗ 
nowski angenommen war. hatte dem Stefanowski nur ge⸗ 
ſtattet, die Pfähle und Unterlagen zu behalten, ich habe ihm aber 
nicht geſtattet, außerdem noch ſchwächere Scheite zu behalten. Ich 
konnte dies auch nicht geſagt 7 — denn da auch ganze Klaftern 
aus ſchwächeren Stücken zuſammengeſetzt waren, ſo würden die 
Arbeitsleute eine große Menge Holz behalten haben“. — Der als 
ende vernommene Michael Stefanowski bekundete darauf, daß 
odolski eines Tages, während Przybylski Sc auflud, geäußert 
habe: „So kleine dünne Scheite, welche keine Kloben ſind, können 
abgeworfen werden.“ odolski, darauf gehört, erklärte: „Es 
kommt vor, daß in den Klaftern ſich Splitter, d. h. dünne Scheite, 


den er erwartet hatte, blieb aus. Der Architekt hatte fich von 
reunden D's. noch mehrere Exemplare der „Romeo und Julia⸗ 
ruppe“, wie man die Photographien ſcherzhaft bezeichnete 90 
verſchaffen gewußt und erzählte den 4 Eltern des Mäd⸗ 
ens, daß der boshafte D. dieſe Bilder in Umlauf geſetzt habe und 
die Tochter 2 5 lamirt ſei, wenn man feine Werbung um deren 
Hand zurückweiſen würde. Das war einleuchtend, außerdem flehte 
und bat das liebende Mädchen, und — eine Verlobung war das 
Endreſultat. Des Amateur⸗Photographen 1 war eine ver⸗ 
fehlte geweſen, und er könnte jetzt am beſten ſein eigenes verdutztes 
Geſicht verewigen. — Ein Opfer des Telephons. Der Me⸗ 
chaniker G., welcher — einiger Zeit die Stelle eines Kaſſenboten 
bei einer Feuerverſicherungs⸗Geſellſchaft verſieht, trieb zur Ver⸗ 
wunderung ſeiner Familie ſeit einigen Wochen allerhand unſinniges 
Zeug, er wurde in ſeiner Stellung läſſig, vermied den Umgang 
mit Freunden und Bekannten, beſchäftigte ſich dagegen in ſeiner 
Behauſung mit Fernſprech⸗Experimenten der ſonderbarſten Art. 
Er zog durch ſeine opmung Strippen und Drähte mannigfacher 
Art, legte dann fein Ohr an 1 um, wie er auf die Frage 
ſeiner en erklärte, der „Wir ue von oben“ zu lauſchen 
„Verbeſſerungen“ vorzunehmen. Sein Hantiren wurde ſeiner Um⸗ 
ebung mit der Zeit immer läſtiger, denn G. verſtopfte und per⸗ 
perrte alle Fenſter, Thüren und ſonſtige ene in der Woh⸗ 
nung, weil dieſelben, ſeiner Anſicht nach, „den Schall ableiten“; 
er ſtieg auf Stühle, Tiſche und Spinden, um Meſſungen an Wän⸗ 
den und an der Stubendecke vorzunehmen u. dergl. m. Dann ſetzte 
er ſich hin und ſchrieb bis in die ſinkende Nacht hinein Berge von 
apier voll über feine „Erfindung“, die er mit dem „Toten abe 
lichen“ Namen „Mikrophon des Weltverkehrs“ bezeichnete. 
feine Angehörigen den G. von ſeinem Unfinn abzuhalten ſuchten, 
wurde er heftig, und da ſein Zuſtand ſich immer mehr verſchlim⸗ 
merte und die Sicherheit feiner Familie zu gefährden begann, fo 
joa die Frau G. einen Arzt zu Rathe, welcher nach eingeh 
1 des Mannes, bei demſelben eine Störung des Gei 
zuſtandes feſtſtellte und deshalb ſeine nn. nach der 
rité veranlaßte. Der Aae der Krankheit ſcheint auf eine 
paratur am Telephon zurückzuführen zu ſein, wecher G. als 


chaniker beigewohnt hat. 

Ein ſchlechter Spaß. In der Nähe der Waſſermühle des 
Müllers Kaprijanow im Dorfe Kritſchina, Rußland, hatte ſich 
dieſer Tage ſpät Abends eine größere Schaar von Zigeunern 
lagert; ſie hatten raſch ihre Zelte dh daun die Pferde für die 
Nacht an die SIR gebunden und ſich dann schlafen gelegt. $ 


jetzigen DBerpältniffe find einfach troſtlos. N 1 
wie Brennholz, es fi i 1 ü welche nicht zu den Klaftern gehören, befinden, es tft jedoch ent⸗ hatte von der Ankunft der Zigeuner Kenntniß erhalten und bef 
5 Aten mit ee ee he keine Feuch⸗ ſchieden unrichtig, daß ich die von Stefanowski behauptete Aeuße⸗ 14 5 Knechten, am Wehr unweit der Mie das aufgeſtaute 


tigkeit vertragen, müſſen im Freien lagern. Der Vertreter der 
deutſchen Dampferlinte, welcher mit letzter Poſt angekommen iſt, 
jammert auch über die troſtloſen Zuſtände. 


Militäriſches. 

— Parade bei Eichholz. Für die Vorſtellung der 
Kriegervereine auf der Parade bei Eichholz hat das 
eneraltommando des V. Armeekorps unter dem 20. d. Mts. 
folgende Beſtimmungen erlaſſen: Die Militärvereine dürfen 1id 
unter Benutzung der Stationen e ng und Liegnitz mit der 
Bahn nach dem Paradeplatze degeben. Von Errichtung einer 
alteſtelle bei Triedelwitz iſt Abſtand genommen worden. Der 
rt Bellwitzhof bildet den Sammelpunkt der Vereine des Regie⸗ 


rung gethan habe.“ Podolski iſt nun angeklagt, daß er den vor 
ſeiner Vernehmung 70 55 Eid aus Fahrläſſigkeit durch ein 
falſches Zeugniß verletzt habe. Angeklagter behauptet auch jetzt 
noch, daß er die Wahrheit bekundet habe; ſangeſichts der Ausſagen 
zahlreicher Zeugen kann es jedoch keinem Zweifel unterliegen, daß 
er thatſächlich dem e und Przybylski das Mitnehmen 
dünner Scheite geſtattet hat. Wenn es nun auch an einem Grunde 
u der Annahme fehlt, daß Angeklagter wiſſentlich ein falſches 
bel abgelegt hat, ſo nimmt der Gerichtshof doch an, daß er 
es bei ſeiner Bekundung an der nöthigen Sorgfalt und an der 
a Aufmerkſamkeit bat fehlen laſſen, zu der er verpflichtet 
war. it Rückſicht auf feine bisherige Unbeſcholtenbeit wurde 
Angeklagter wegen fahrläſſigen Meineides zu drei Monaten Ge⸗ 
fängniß verurtheilt. 


Waſſer u de lee um den Zigeunern ein unerwartetes Bad 
u bereiten. Das Lager derſelben wurde denn auch von den brauſenden 
luthen raſch überſchwemmt und die Zigeuner wären alle ertrunken, 
wenn nicht einer derſelben im letzten Augenblick aufgewacht wäre 
und ſeine Genoſſen vor dem Verderben gewarnt hätte. Die Pferde 
der Zigeuner hatten ſich von den Wagen losgeriſſen und waren 
davongeſchwommen, die Zelte, Koffer, Wagen und alles ſonſtige 
Eigenthum wurde von den Fluthen in den Fluß Sſuſcha wegge⸗ 
1 Die Zigeuner haben gegen K. eine Schadenerſatzklage 
m Betrage von 8 000 Rbl. anhängig gemacht. 


Lokales. 


Poſen, den 26. Auguft. 


rungsbezirks Liegnitz unter Auffiht des Majors von Thümen, . ñĩðrt ; 2 
Klein⸗ } 5 j u. Witterung. Seit den letzten Tagen der vergangenen 
j Bin N. e e e We wen Kr 3 ermi f ch tes. Woche hat ſich das Better ganz weſentlich abgekühlt. Auch regnete 


alors v. Staudb. 0 
ſchloſſen von ihren Sammelpunkten nach dem Paradeplatz, wo ſie 
33 der Umzäunung in drei Gliedern ſo aufgeſtellt werden, 


Tr ſchlie 1 tex erſcheine be Rerein, 
Mitglieder n feinen Zutritt. Der 
m gel dene 12 Der 1 


Artillerie⸗Regiment Nr. 5 und das Pionier⸗Bataillon Nr. 5 
Platz finden, während hinter demſelben der Pein 
und das Train» Bataillon Nr. 5 ſtehen. ie Aufſtellung 


der Kavallerie erfolgt im zweiten Treffen in gleicher Höhe mit der h 


Artillerie, und zwar ſtehen die Regimenter in folgender Reihe: 

Gardes du Eorps, Garde⸗Küraſſiere, 1. und 3. Garde⸗Ulanen, 1. 

und 2. Garde-Dragoner, Leib⸗Garde⸗Huſaren, 2. Garde⸗Ulanen, 

Dragoner Nr. 4 (v. Bredow), Ulanen Nr. 10 und reitende Ab⸗ 

Fele un Garde⸗Artillexie. Es fehlen die 1. Ulanen, die 4. Küraſ⸗ 
ere und die 2. Leib⸗Huſaren. 


Aus dem Gerichts ſaal. 
? Poſen, 24. Auguſt. (Strafkammer.] Am 20. d. Mts. 
ſtand der Ackerwirth Auguſt Podolski aus Maniewo unter der 
Beſchuldigung des fahrläſſigen Meineides auf der Anklagebank. 


pricenköpfchens nicht erfreuen, A 


drohte ihr 
— 81 daß 


es ein wenig an einigen Tagen, aber nur ganz kurze Zeit. Seit 
geſtern nun iſt die Temperatur noch niedriger geworden, und in 
der vergangenen Nacht ſtellte ſich ein ſehr heftiger Regen ein, 
welcher auch bei Tage noch fortdauerte. 

he er entſtand geſtern Abend in der . 
Pain in Folge einer Schlägere awiſe en zwei Arbeitern. 
inzugerufener Schutzmann ſtellte dort die Ordnung wieder her. 


ofen eine ſilberne Remonto gi und ein Portemonnaie mit drei 
einer Kleider geſtohlen worden. 


auf friſcher That abgefaßt, 
abgenommen und dem Beſtohlenen zurückgegeben werden konnte, 


Geld im Betrage von im Ganzen Ar 1 
am verübt kzu haben, 


Sr genommen. 
orgen iſt die Ehefrau eines Ar⸗ 


—u. Verhaftung. Heute 
der 


beiters von hier in Haft genommen worden, weil dieſelbe ſich 


der Effekt,! Beamtenbeleidigung und der Bedrohung ſchuldig gemacht hat. Als 


förmigem Querprofil, die Enden werden umgeklappt, ſo daß 
die Schwelle in der Form einer nach unten offenen Mulde 
den Boden umfaßt, welcher nun nicht mehr ausweichen kann. 
Die Schwelle trägt zur Befeſtigung der Schienen auf der 
Schieneninnenſeite eine löffelförmige, an der Schienenaußen⸗ 
ſeite eine pyramidenförmige Aufpreſſung. Durch Anziehen 
von nur zwei Schrauben, welche noch dazu ohne Aufheben 
der Schwelle von oben her eingeſteckt werden, wird die Schiene 
ſicher und unverrückbar auf der Schwelle befeftigt. Die beiden 
gente ingen an beiden Enden der Schwelle bedingen ganz 
Mau die richtige Spurweite, fo daß der Arbeiter beſondere 

orgfalt auf die für den Betrieb fo äußerſt wichtige Inne⸗ 
1 der Spurweite weder in der geraden Strecke noch in 
Br rven zu verwenden braucht. as Geleis kann daher 
er Iebem ungeſchulten Arbeiter ordnungsmäßig montirt werden, 

0 er ift von ſchwerwiegender Bedeutung für Lieferungen 
nac) überſeeiſchen Ländern, denn der Seetransport geſtattet 


den Schwellen befeſtigt i 

1 zu verſenden. Auf dem Kontinent da⸗ 
a, überall wo 1 möglich iſt, wird das 
Gelei 12 80 Werke in Rahmen fertig montirt geliefert. Die 
er Sn mertlänge ift 5 Meter, doch werden auch folche 
bis zu lei eter Länge hergeſtellt. Für Kurven wird das 
Geleis gleichfalls in fertigen Rahmen nach jedem beliebigen 
Radius gebogen und im richtigen Winkel abgeſchnitten. Für 
Bahnen, welche, wie die Ausſtellungsbahn hier, an einer 
Stelle liegen bleiben ſollen, iſt die gewöhnliche Flachlaſche 
aus beſtem Stahl in Verwendung, für andere Anlagen, welche 
eventuell wieder aufgenommen und an einem anderen Orte 


angelegt werden ſollen, hat der Bochumer Verein eine ſehr fi 


gut bewährte Einrichtung, die ſog. Schuhwinkellaſche in Gebrauch. 


Die große Leichtigkeit und Handlichkeit der Geleisrahmen 
geſtattet eine ſehr bequeme und ſchnelle Verlegung des Geleiſes, 
indem vom Anfangspunkte aus vorerſt einige Rahmen verlegt 
und auf dieſe Transportwagen, mit Geleisrahmen beladen, 
geſetzt werden. Dieſe werden verlegt, der leere Wagen ausge⸗ 
hoben, um dem nächſten vollen Wagen Platz zu machen, und 
dann zwecks Wiederbeladung zum Ausgangspunkt zurück⸗ 
geſchoben und ſo fort im ununterbrochenen Kreislauf. Das 
Zurückbauen des Geleiſes geſchieht in umgekehrter Reihenfolge 
ebenſo einfach. Da das Geleis pro laufendes Meter nur 
ca. 19 kg wiegt, jo können zwei Mann bequem einen Rahmen 
von 5 m tragen. Die übrigen Theile des Bahnunterbaus, 
Weichen, Drehſcheiben u. ſ. w. ſtehen dem Geleis an Betriebs⸗ 
ſicherheit und Zweckmäßigkeit ſelbſtverſtändlich nicht nach, wie 
ein Blick auf die ſolide Ausführung und einfache Handhabung 
ohne Weiteres lehrt.“ 

Auf unſere Frage nach der Kraft, welche auf dem Geleiſe 


1 bei Eiſenbahnbeförderung, die Schienen gleich auf ſo unſcheinbar und doch fo ſchnell die kleinen Wagen bewege, 


erhalten wir zur Antwort, daß in dem kleinen Kaſten auf dem 
Wagen vor dem ſattelartigen Sitze des Wagenführers ſich 
ein kleiner zweipferdiger Benzinmotor befinde nach dem Syſtem 
des Ingenieurs G. Daimler in Cannſtadt, und auch von dieſem 
gebaut, der in der Weiſe wirkt, daß aus einem Benzinbehälter 
unter gleichzeitigem Zutritt etwas atmoſphäriſcher Luft ein 
Gemiſch von dieſer und Benzindampf entnommen und 
abwechſelnd in den beiden vertikal ſtehenden Arbeitszylindern 
durch Entzündung an einem glühenden Platinhütchen zur 
Exploſion gebracht wird. Die Exploſion wirkt dabei auf 
die auf eine gemeinſame Kurbelwelle arbeitenden Kolben 
in den Zylindern. Die ſo gewonnene Arbeit wird durch 
ein Rädervorgelage auf die hintere (Trieb⸗) Achſe des 


Perſonenwagens übertragen und veranlaßt dieſen zur Fort⸗ 
bewegung. 5 

Ein leichtes Rütteln des Wagens verräth dem Inſaſſen, 
daß die Maſchine arbeitet und zwar dreht fs die Kurbelwelle 
in einer Minute ca. 450 Mal um ſich ſelbſt; ein in g 
beſtimmten ke ſtattfindendes kurzes Geräuf 
zeigt die Aufeinanderfolge der oben erwähnten Erplofionen an, 
welche ſelbſtthätig immer dann eintreten, wenn ein am Motor 
befindlicher Schwungregulator in Folge Abnehmens der Ge⸗ 
ſchwindigkeit ſeiner Umdrehungen ein kleines Ventil ö 
Wir erfahren auch, daß dieſe Motoren ſich in der Zeit ihrer 
Verwendung hier an der Ausſtellungsbahn bereits viele 
Freunde erworben haben durch die überaus einfache und lei 
zu erlernende Handhabung und ihre große Betriebs ſicherheit, 
ſowie durch ihre kompendiöſe 3 welche ihre Anwen⸗ 
dung geſtattet, auch dort, wo andere Kraftquellen wegen be⸗ 
ſchränkten Raumes nicht aufgeſtellt werden können. Mit auf⸗ 
richtigem Dank für die We Erklärung der ganzen 
Anlage verlaſſen wir dieſe in dem Bewußtſein, eine Einrich⸗ 
tung kennen gelernt zu haben, die, die Frucht langjährigen 
Studiums, uns einmal einen Begriff gegeben hat von dem 
Nutzen und der Anwendbarkeit der Schmalſpurbahnen mit 
Motorenbetrieb und andererſeits uns hoffen und erwarten 
läßt, daß auf dieſem Wege der Technik noch große Erfol 
bevorſtehen, welche auf das öffentliche Verkehrsweſen von tief⸗ 
greifendem Einfluß ſein werden. (Weſer⸗Ztg.) 
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au u an dem fich auch eine are 1 1 9 ger lange p. 50 Lit. 1,50, do. junge p. Bund 0, 50,10 M. gr. Bohnen Kurdiqun Are (70er) 30,000 Lit., 000 Liter. 
dem Diner unternahm e er 50 Lit. 1,00—2,0 M., Gurken Schlang.- groß per Stück 10—20 Künd N — un 
e — durch die Stadt hier vas 810 Paal died Pf., urter per 100 Kopf 15— V Kohlrabt, a % a uſt. Schluß⸗Courſe. 
deß hatte in Ottos Garten das bag be 1. Fllen die junge pr Schock 0,75—1,00 M., Kopfſalat, inländiſch 100 Bu ve one a 80 186 775 
3 en Artillerie⸗Kapelle feinen A 12 6 cheater on und die I bac an per / ogr. 0,50 —0,70 M., en ptbr.⸗O . 1387 50 19925 
Gäſte 3 ur in = tn DEE usgeſchmückten ER er 11775 905 Ltr Schoten, pr. 50 Liter 400 per Au 5 . 170 — 1170 3 
— B. — ne ass su Dante 1 * b s0 u a ak an ne, ber 0 Ser 2e, Kochüpfe M eie (ie * 10 N Ae y a 
fe e. „per 50 Liter — M., — M., 3 tirungen.) wot.v. 28. 
Platze bekamen. Nachdem der erſte TH Selb ine Vöbmſſe e, p 1 9.2085 Ltr. 6—7 M., Eßbirnen p. ne — 2 N n Si % 40 60 


eg 


50 Zoe Aug. tbr. 39 20 39 30 
der Stadt a. Der Redner zeigte 1 erſten Theil Kirſchen, ale 75 iter 10—12 Mark, Himbeeren, bo. 70er un; ktbr. 38 40 38 80 

ſeiner Rede, wie der Urſprun der Stadt bis in 10. rhundert 1117 1 8 E p Tiene 150 ark, do. 70er Oktbr. ⸗Novbr. 36 40 36 80 
daa und wie 1 die Stadt unter dem Schutze der Herren ABK, 120 50 ie 6,00—8, , ‚Breißelbeeren per 50 bo. ber en „Dezbr. 35 80 36 10 


„ Stettin, 25. Auguſt. etrole De u N 
berg, am 16. Au e ee “m : 9 Brls. 
n 


t. RN ER loß jeine Ausfth ne ei lem ch uft 
Be 5 1120 gekommen find von Amerika 9353 - 


Shock 110 3 105 50 oln. anbbr. 72 50 
15 Liſſa. Als er gendet, wurde ihm von den Anwe⸗ Nea 2 58 Bf — 
= 5 iin 906 der Dahfba 0 bel Mit 


ame I 10 18 — 9 — Goldrente 91 40 


Ne 725 en 


er Garten recht Did 0 beleuchtet. Zum S bot] Verſand vom 9. bis 16. Auguſt d. J. 


ae Ben: en Antaeieiben noch ein Feuerwerk, welches einen er 15 La 23. Auguſt d. 1 1 San e 2 7 55 10 2 2155 3 — 
nahm. Gegen 10 Uhr begaben ſich die auswärtigen ger am uguft d. J. 96 Brls Se ebe Vt 181 80 181 75 fr. Staatsb. F 108 80108 90 

— bam 505 Mister 12 0 dem Bahnhofe, um in 05 gegen 2 5 1 1055 Bst — 15 A: an 659 Bets, Fr 8 N 24 50 10 —.— 2 609 40 68 80 
zurüc muten vollauf befriedigt durch das, 1 in 1884: 88 196 Bris. 97 8 Bu 7 — 247 701 Fondsſtimmung 

Wer gerte Ru 440 Wbt br — 101 25 ſehr feſt 


25. Auguſt. [Stiftungsfeſt.] Geldern Werte 


ur r Abzug vom 1. Januar bis 23. Auguſt d. J. betrug 
die e ene Feuerwehr ihr ien Stiftungs⸗ 


De 
100 541 Brls gegen 121 956 Brls. in 1889 und 110 061 Brls. in 1888 


üdb. E. S. A103 — 102 80 — 66 — 
an auch zehn auswärti ige Vereine: gleie — eitraums. a OR aus Pr 
Eu in Bronte Samter u. ſ. w. beth ig ac artung find 10 Ladungen mit 63350 Brls. Marienb. Mlaw dto 68 Dux⸗Bodenb. Eiſb A235 — 285 75 
utreſfen Heer a Feſtgenoſſen wurde Bodin Ar 


ie Lagerbeſtf e loko und ſchwimmend 1 DM in: n — — 5 60 albahn „ „107 30107 60 


ein Früßſchoppen eingenommen ; hierauf folgte eine ſſagkonfunl1880 98 — 98 —Galtzier „ „93 60 83 75 


aftliche Hebum der Wehr am Steigerthurm und nach dle er 1 dto. zw. Orient Anl. 77 75 77 90 Schweizer Ctr., 164 25 162 25 

dan! ke Santtätötofente im Schützenhauſe. Beide leute ver⸗ Stettin am 23. Auguſt 135046 127 882 did Präm⸗ 1866167 25 Berl. 82 8 4 50.173 60 

liefen zur größten Zufriedenhett. Um 2 Uhr wurde das Being: Bremen = = = 640 302 606 Rum. 68 Anl. 180 102 351102 Deutſche B 169 25168 75 

eſſen im Hotel Kachur eingenommen. Sämmtliche Wehren ſammel⸗ Hamburg = = = 325732 376 603 Türk. 13 konſ. Anl. 18 75 18 75 Diskontostommand. 229 10.228 10 

Se ee ee 
er hieſigen, aber en Muſikkapelle durch die m g ei — ochumer 

—.— Gulrlanden und und Ehrenpforten ꝛc. reichlich geſchmückte Rotterdam⸗ 267210 140 740 Kuß, B. f. ausw. O. 78 10 78 40 


88 1295812 1 295 640 
2 N 25. Auguf 1 Kammz a7 in⸗ 
u Pata Bund ndmuſter B. per Aug 1 M. per 
endes 4 80 M. per Oktober 455 ½% M., Fade ovember 4.80 
Mk., per Dezember 4,80 M. per Januar 1 „per Februar 
„14,67 5 Mark, per März 4,65 Mark, per April 4, 5 Mark, per 


tadt zum Knospeſchen Vereinsgarten. Um 9 Uhr erfolgte der 

A en zum zum 8 — Kachur, dort tanzte und amüſirte man ſich 

orgen. Bei dem Feſte ee ee uch 

die bie Wilen Ade gehalten und Be ausgebracht. Sichtlich eher 

über den guten Empfa an und den frohen Verlauf des Feſtes ver⸗ 
ee. die Muswertigen ehren niert Stadt. 


50.230 — 
ra he amt 751104 nn i 11 
25 ae „Kredit 174 75, Diskonto⸗ 


Stettin, 26. Auguſt. „Telegr Agentur B. Heimann, egen) 
t 
ae matt 1 @piritus matt g 


Ton Mat 4,65 Mt. Umſatz 65 000 Kilogramm. Schwa Auguft 195 — 195 — per loko 50 M. Abs 58 80 59 — 
omberg, es Auguſt d wege ee 
5 er Ha ammer. dee ug.⸗Sepibr. —. 
15 . Agen re füt 140. 148 At, Feiner uber Mor Ne pen re Fr Seh gal e deer 166 50 60 — wle 5 
— einiter über No⸗ ei eum* 
1 2 ee mag Bat 1 25 er * 7 Beheben nom. 150. Voſen, ei 57 Auauſt re 925 Meter. Rüböl feit bo. per loko 11 60 11 60 
1 at b 15 —145 — Hafer nom. Ir ae 155 Mk. 7 7 26. . Mittags 038 61 — 61 — 


Auguſt afer 
50er Konf ſum 59.25 1 70er 39,25 Schedler 60 — 59 501 do. per loko 
a 5) Petroleum loco verſteuert Uſance 14 pCt. 


Die rend des Druckes dieſes Blattes eintreffenden Depe 
werden im Morena wiederholt. M (hen 


Wetterbericht vom 25. Auguft, 8 Uhr Morgens. 


Win d. Wetter. Gl 
Grad 


Fa 
der ſtädtiſchen Markt⸗ 
Deputation. 


Celegraphiſche Nachrichten. 
Inſterburg, 21. Auguſt. Der Kaiſer traf heute Mor⸗ 
gen um ſechs Uhr hier ein, beſtieg ein Pferd und begab ſich 

80 auf den Pieragiener Exerzierplatz zur Beſichtigung der erſten 
und ſiebenunddreißigſten Kavalleriebrigade. Der Kaiser und Prinz 
Albrecht beobachteten die prächtig berlaufenen Uebungen von 


arom. a. 0 Gr. 
Stationen. ſnachd. Meeresniv 
reduz. in mm. 


dem Krauswieker Grunde aus. Um 81/, Uhr ſetzte der Kaiſer 15 
4 1 50 116 50 ſeine Reife nach Goldap und Lyck fort. f — 
Er „ee 180 0 20 Su 1 1 =, Newgork, 26. Auguſt. Die Konferenz der Delegirten | Idbed 13 
eee Be IE Sieiehunhinin <y, mihen em = 3 
5 — a a n Ober⸗Indiana anſäſſige Arbeiter vertreten 8 
lan, 25. Auge Yimttider .. 15 19% m. 5 ſind, beſchloß nach längerer Debatte die Forderung C En 115 5 


oggen per 1000 — er. —. 


h gsſcheine. — der „Knights of labour“, im ganzen Eiſenbahnnetze E 


72 e ‚Dezember der Rewyorker Zentralbahn einen allgemeinen Strike zu 
San 90 Gb. 0.8 e 0 10 0088 Dar) 75 15 1 Mi proklamiren, weil dieſer jüngſt ſechs den Knights of 
Klo m) —. Per Auguſt 5150 Br, Septen r Stole 58,00 


labour angehörende Bedienſtete nalen hat, nicht Folge zu 


Or. Spiritus (per 100 Liter à 100 Prozent) excl. 2 ar 70 leiſten; die Verſammlung ſandte indeſſen an den Führer der 


erb sabgabe. Per 500 uſt (50er) 59 722 
IB . V Sun tene 0th Ro Br. 00 955 [Knights of labour ein ſchmeichelhaftes Schreiben. em 55 ar. 1 
— Bin Kilogr.) Seit letzter Notte 3.90 entobe Murfe, 18 2000 1 5 753 S 2 ab 1 — * 5 
Bu in, 25. Auauft. Markthalle; E mer ſcher 12 Lyck, 26. Auguſt. Der Kaiſer traf hier um 2 Uhr] Karlsruhe. 755 SW Bibeb 59 14 
{ 5 A 1 5 Markehalken⸗ Bretton über den Großhapdel in Nachmittags ein und begab ſich nach einem Aufenthalt von 10 Wiesbaden 755 NW 1 14 
be ade e 1 ib 5 eiſch. Zufuhr Minuten nach Loetzen. Fern 75 7 — 1 15 
lb: und Reh Aan e 46h erüßrt, Brei 25 fee Koblenz, 26. Auguſt. Unter dem Vorſitz des Abge⸗ el = kn 80451 16 
Same 0 0 1 am M Warte ah kt. Preiſe nachge 7 Reb⸗ ordnete Hitze wurde heute Vormittag die Generalverſammlung Be 1 18 Bu 2 0 bedeckt 17 
ner Ei augen Berl chwankend. Im Allgemeinen des Vereins „Arbeiterwohl“ eröffnet. Sämmtliche Redner] Dr —.— - e 
Ho a aud N und 15 A adden gli ae erkannten die Erlaſſe des Kaiſers vom 4. Februar an und Ile 4 780 us off 5 17 
rel “ BE ae chäft lebhaft. Preiſe feſt. Gemüſe, Obſt und era ihren Dank für dieſelben aus; ferner Sprachen Biſchof a 754 SD 1 \bededt 
Su i lumenkohl Aiden beſſer, doch ſind die Qualitäten ) Abends Gewitter. 


Trieſt 
orum, Windthorſt und F Beſchin Alſt. Ein Telegramm 1 
an den Kaiſer wurde auf Vorſchlag Windthorſts abgeſandt, 
in welchem die Verſammlung ceebletigt dankt für die Er⸗ 


Feine Tafelbirnen in weicher Waare gefragt und 


k cht der W 
böher. Prei N 5 Käufer verhalten ſich der höhen Preiſe itternn 


Ueberſi 
Die Fuftdrucpe deine iſt auf dem 5 Gebiete ziemlich 


e leichmäßig; am höchſten iſt der Luftdruck über Südweſt⸗ und Oſt⸗ 
we eis. Ri Srinbfteife In 58-62, IIa 54-57, IIIa 50-53, Kalb⸗ 15 — 0 — lane 2 ki zur Verwirklichung der —— — — niedrigſten über Nordweſt⸗ Dr ee 90 Nie 
fleiſch Ia 58—65, Ila 5055, Hammelfleiſch Ia 60—68, IIa 55-59, darin niedergelegten Ziele verſpricht Luftbewegung iſt faſt überall ſchwach und aus variabler Richtung. 


In Centraleuropa iſt das Wetter trübe, vielfach regneriſch und meiſt 

kühl. Im deutschen Binnenlande fanden ſtellenweiſe Gewitter ſtatt. 

Karlsruhe meldet 26, München 31, Friedrichshafen 31 mm Regen. 
Deutſche Seewarte. 


e ban do. — M, ruſſſſhes do. — M. Kolmar i. E., 26. Auguſt. Reichswahl. Nach dem 


erüuch eres und geſalzenes F110 ner ger. mit bisher aus 58 Gemeinden bekannten Reſultate erhielt Ruh⸗ 

8 e Bu a 8 Scl en 1 7 1 5 6716 0 (Sozialiſt) 2572. Das 
Ar: " eck, ger arte ackwu rgebniß von vier Gemein en fehlt noch; daſſelbe ändert aber 

M. per 50 Kilo. rke der Gasbeleuchtung in en. 

Wild Notpwiid 032-040, leichtes Damwild —, Rebwild ichs an der Wahl Ruhlands. e Abends: 15,8 Normalteren. Def 


Druck und Verlag der Hofbuchdruckerei von W. Decker & Comp. (A. Röſtel) in Poſen. 


